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ÜRaloja unb Albuin feinen Reis mehr. <£>ie @ifenbaf)n bringt tnid) rafd)

an ben 3ürirt)fee hinaus. ©eine frieblidjen Sßaffer mcrben bom ©türm

burchroühlt, ein ©egenftüd s« ber ftiCten (Genugtuung, bie id) über ad)t

fdjöne reiche Reifetage burd) unfer gottgefegneteS Saterlanb empfinbe.

3>as fônx^erifdje ^unix^a«* t« "gtortt.

RRit ber fürjtid) erfolgten gertigfteüung beS (GefamtbauS beS

fdjtoeigerifdjen SunbeSpaufeS hat bie SunbeShanptftabt Sern ein bracht»

gebäube erhalten, baS itjr sur großen gierbe gereift. 2)aS alte SnnbeS»

gebaube, in bem bie fdjroeijerifdjen SanbeSboten tagten, genügte längft

nid)t mehr ben heutigen Sebürfniffen. 3" bemfetben mar, als 1848

nad) Seenbigung beS ©onberbunbeSfriegeS ber neue Sunb gegrünbet unb

Sem jur ^auptftabt ermäf)lt morben mar, 1851 ber (Grunbftein gelegt

morben. $m ^atjre 1857 mürbe eS oollenbet unb bilbet fjeute ben

redeten fpgel beS (GefamtbauS. @S enthält bie ©i^ungöfälc für ben

Rational» unb ©täuberat fomie bie (Gefd)äftSsimmer für bie fteben SnnbeS»

räte. Anfang ber adliger ^apre beS borigen ^aprhunbertS gelangte

ber (Gebanfe sur Reife, in ber Râpe beê fRegierungSftfeeê ein großes

SermaltungSgebäube für bie berfcptebenen îiepartementS s" errichten. £>a»

mal« legte fßrof. $anS Stuer in Sern, ber (Srbauer beS je|t boRenbeten

SunbeSpaufeS, ben fßlan s« *>em SluSbau bor, mie er mit geringen

Slenberungen {ept and) ausgeführt ift. ©ntfprecpenb bem im ftorentiner

fßalaftftil gehaltenen alten SunbeSgebäube, mürbe nörblicp baoon ein

gleicher Sau aufgeführt unb bas ganse mit einem bominirenben, hoch»

aufftrebenben SRittelbau, bem fßarlamentSgebäube, gefrönt, "©er Rorb»

flügcl mürbe 1888 bis 1892, baS fßarlamentSgebäube 1898 bis 1902

aufgeführt. $m erfteren finb bie "£>epartementS beS Krieges, ber ^inansen,

bes Rubels, ber ^nbuftrie unb ber Sanbmirtfäpaft untergebracht.

SBaprenb bas ganse SunbeSpauS mit feiner Çauptfront nad) ©üb»

often liegt unb nach biefer ©eite hin ö«r SÖßirfung feiner (Großartigfeit

fommt, tritt baS fßarlamentSgebäube als fold)eS allein an feiner Rorb»

meftfront, bie unmittelbar an bie ©tabt ausließt, abgefd)loffener herbor,

ba bie ©traßenoerhältniffe ber ©tabt nur ben SRittelbau allein freilaffen

nnb bie ©eitenpgel beS übrigen Sans oerbeden. £)aS Qnnere beS

fßartamentSgebäubeS enthält bie beiben ©ihungSfäte für ben Rational»

unb ©tänberat, bie ^ommiffionSsimmer fomie bie notmenbigen Sofalitäten

für bie fßräfibenten ber beiben Reite, bie ©tenographen nnb ^ournaliften
®er ^ngang erfolgt bon ber ©tabtfeite, unb bnreh ein elegantes Seftibül
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Maloja und Albula keinen Reiz mehr. Die Eisenbahn bringt mich rasch

an den Zürichsee hinaus. Seine friedlichen Wasser werden vom Sturm

durchwühlt, ein Gegenstück zu der stillen Genugtuung, die ich über acht

schöne reiche Reisetage durch unser gottgesegnetes Vaterland empfinde.

..ê>..

Das schweizerische Bundeshaus in Hern.

Mit der kürzlich erfolgten Fertigstellung des Gesamtbaus des

schweizerischen Bundeshauses hat die Bundeshauptstadt Bern ein Pracht-

gebäude erhalten, das ihr zur großen Zierde gereicht. Das alte Bundes-

gebäude, in dem die schweizerischen Landesboten tagten, genügte längst

nicht mehr den heutigen Bedürfnissen. Zu demselben war, als 1848

nach Beendigung des Sonderbundeskrieges der neue Bund gegründet und

Bern zur Hauptstadt erwählt worden war, 1851 der Grundstein gelegt

worden. Im Jahre 1857 wurde es vollendet und bildet heute den

rechten Flügel des Gesamtbaus. Es enthält die Sitzungssäle für den

National- und Ständerat sowie die Geschäftszimmer für die sieben Bundes-

räte. Anfang der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gelangte

der Gedanke zur Reife, in der Nähe des Regierungssitzes ein großes

Verwaltungsgebäude für die verschiedenen Departements zu errichten. Da-

mals legte Prof. Hans Auer in Bern, der Erbauer des jetzt vollendeten

Bundeshauses, den Plan zu dem Ausbau vor, wie er mit geringen

Aenderungen jetzt auch ausgeführt ist. Entsprechend dem im florentiner

Palaststil gehaltenen alten Bundesgebäude, wurde nördlich davon ein

gleicher Bau aufgeführt und das ganze mit einem dominirenden, hoch-

aufstrebenden Mittelbau, dem Parlamentsgebäude, gekrönt. Der Nord-

flügel wurde 1888 bis 1892, das Parlamentsgebäude 1898 bis 1902

aufgeführt. Im ersteren sind die Departements des Krieges, der Finanzen,

des Handels, der Industrie und der Landwirtschaft untergebracht.

Während das ganze Bundeshaus mit seiner Hauptfront nach Süd-

often liegt und nach dieser Seite hin zur Wirkung seiner Großartigkeit

kommt, tritt das Parlamentsgebäude als solches allein an seiner Nord-

Westfront, die unmittelbar an die Stadt anschließt, abgeschlossener hervor,

da die Straßenverhältnisfe der Stadt nur den Mittelbau allein freilassen

und die Seitenflügel des übrigen Baus verdecken. Das Innere des

Parlamentsgebäudes enthält die beiden Sitzungssäle für den National-

und Ständerat, die Kommissionszimmer sowie die notwendigen Lokalitäten

für die Präsidenten der beiden Räte, die Stenographen und Journalisten

Der Zugang erfolgt von der Stadtseite, und durch ein elegantes Vestibül
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gelangt man auf breiten Orcppen in baS erfte ©todmerl, mo fid) tie
beibcn ©ifcungSfSlc befinben. Tier größere Bon biefen, ber SXÎationaïratë=

faal, ift an ber ©übfeitc gelegen; er bient glcidjjeitig aud) für bie

Tagungen ber Bereinigten SmtbeSoerfammlung, b. i. menn betbe fRäte

ZU einer $örperfd)aft Bereinigt finb, mie bieS bei befonberS mistigen
®efd)äften ber fÇall ift. Wnfdjließenb an ben iRntionalratSfaal befinbet
fiel) gegen ©üben nod) ein 7 3Retcr breitet unb 40 SOÎeter langes Ijallem
artiges Sefe* nnb ÄonoerfationSjimmer für bie SRitglieber beiber fRäte.

@S nmfd)ließt ben iRationalratêfaal im £>alblreiS. ÜluSftattung mie

Sage beS 33auS finb berart, baß es nid)t Ieid)t Bon einem anbern fßar»
lament ber 95?e£t mirb übertroffen merbeii.

>

BrMf ttttb
$on Hamilton s8oi)b.

97iemanb liebt bie Slrbcit. Qd) felbft mürbe nidjt arbeiten, menn

id) nid)t müßte.
SÜBenn id) fage, baß 97icmanb bie Slrbeit liebt, fo'oerftehe id) barunter

ben 97aturmenfd)en, beffen ©efdjmad fid) nod) im ©tabium ungefünftclter
Urfprünglid)lcit befinbet.

SSermittelft langer Slngeroöhnung, fomie öerfdjiebener anberer llmftänbe,
fommen allerbings einige 2Renfd)en bajn, eine mirflidtje 33egier, einen

fraüffyaften junger nad) Arbeit zu empfinben ähnlid) bem ©elüfte bleit^=
füdjtiger 2Räbd)en nad) ^all oöer @tfig. Ober falls fid) mein Sefer am
SBort „franll)aft" ftößt unb barauf beftetjt, baß bie Siebe jn frifd)er,
tüdjtigcr Arbeit ein gefunber, nnb ntdjt ein franlpafter ©efdjmacf fei, fo
miß id) an ©teile bicfeS SluSbrucfeS ben meniger ftarîen fe|en nnb fagen,
baß bie Siebe jur Slrbeit ein anerzogener ©cfdjmad ift, mie nnfere 3Sor»

liebe für bitteres 33tcr.

®S gemährt, id) gebe eS zu, ein gemiffcs Vergnügen zu beulen,
baß man Berzmeifett ftreng arbeitet nnb fid) tüchtig abftrapagirt. 3lber
es ift ein unnatürliches SSergnügcn, baS ber gefunbe, nnberfünftelte
ÜRaturmenfd) nidt)t lennt.

2BiH man bie natürlichen ®efüt)ic ber 2Rcnfd)l)eit in SBezug auf
bie ülrbeit fennen lernen, fo braucht man nur zu £)öreu, tute bie Äinber
hierüber beulen, ©inb nidjt bie Slufgabcu ftctS eine unangenehme 97ot-

menbigfeit, aud) für ben heften jungen? ÎSte mibermillig bin id) an bie
meinen gegangen. $ebermann hegt oon tffatur einen SBibermiüen gegen
bie Slrbeit unb liebt baS ©ntgegengefeÇte, bie ©rljotung, baS ©piel. Unb
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gelangt man auf breiten Treppen in das erste Stockwerk, wo sich die

beiden Sitzungssäle befinden. Der größere von diesen, der Nationalrats-
saal, ist an der Südkeitc gelegen; er dient gleichzeitig auch für die

Tagungen der vereinigten Bundesversammlung, d. i. wenn beide Räte

zu einer Körperschaft vereinigt sind, wie dies bei besonders wichtigen
Geschäften der Fall ist. Anschließend an den Nationalratssaal befindet
sich gegen Süden noch ein 7 Meter breites und 40 Meter langes hallen-
artiges Lese- und Konvcrsalionszimmer für die Mitglieder beider Räte.
Es umschließt den Nationalratssaal im Halbkreis. Ausstattung wie

Lage des Baus sind derart, daß es nicht leicht von einem andern Par-
lament der Welt wird übertroffen werden.

«

Arbeit und Krholung.
Von Hamilton Boyd.

Niemand liebt die Arbeit. Ich selbst würde nicht arbeiten, wenn
ich nicht müßte.

Wenn ich sage, daß Niemand die Arbeit liebt, so'verstehe ich darunter
den Naturmenschen, dessen Geschmack sich noch im Stadium ungekünstelter
Ursprünglichkcit befindet.

Vermittelst langer Angewöhnung, sowie verschiedener anderer Umstände,
kommen allerdings einige Menschen dazu, eine wirkliche Begier, einen

krankhaften Hunger nach Arbeit zu empfinden ähnlich dem Gelüste bleich-
süchtiger Mädchen nach Kalk oder Eisig. Oder falls sich mein Leser am
Wort „krankhaft" stößt und daraus besteht, daß die Liebe zu frischer,
tüchtiger Arbeit ein gesunder, und nicht ein krankhafter Geschmack sei, so

will ich an Stelle dieses Ausdruckes den weniger starken setzen und sagen,
daß die Liebe zur Arbeit ein anerzogener Geschmack ist, wie unsere Vor-
liebe für bitteres Bier.

Es gewährt, ich gebe es zu, ein gewisses Vergnügen zu denken,

daß man verzweifelt streng arbeitet und sich tüchtig abstrapazirt. Aber
es ist ein unnatürliches Vergnügen, das der gesunde, unverkünstelte
Naturmensch nicht kennt.

Will man die natürlichen Gefühle der Menschheit in Bezug auf
die Arbeit kennen lernen, so braucht man nur zu hören, wie die Kinder
hierüber denken. Sind nicht die Ausgaben stets eine unangenehme Not-
wcndigkeit, auch für den besten Jungen? Wie widerwillig bin ich an die
meinen gegangen. Jedermann hegt von Natur einen Widerwillen gegen
die Arbeit und liebt das Entgegengesetzte, die Erholung, das Spiel. Und
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